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Lesepredigt
3. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (23. Januar 2022)

L1: Neh 8,2–4a.5–6.8–10 | Aps: Ps 19,8–10.12.15 | L2: 1 Kor 12,12–31a | Ev: Lk 1,1–4; 4,14–21

Tag für Tag hören oder lesen wir Worte, die uns informieren: Nachrichten, die uns von Erlebtem oder Erlittenem berichten; Geschichten oder Romane, die uns erzählen und unterhalten. Es sind Worte, die uns trösten oder aufmuntern, loben oder schimpfen, anspornen oder warnen, niedermachen oder aufbauen wollen.

Anfang Dezember hat sich eine neue Regierungskoalition in Deutschland gebildet. Wie viele Interviews wurden gegeben, wie viele Arbeitssitzungen fanden statt! Wie viele Telefonate wurden geführt, in wie vielen Talkshows oder Pressekonferenzen traten die Politiker*innen auf und schilderten, berichteten, warben, verteidigten und versprachen! Wie viele Worte füllen die Seiten der Parteiprogramme, der Protokolle aller Sitzungen, des Koalitionsvertrags!
Aber auch im kirchlichen oder kulturellen Leben wurden vor gut drei bis vier Wochen viele Worte gemacht. Weihnachten und Neujahr in aller Munde. Grüße wurden ausgetauscht: schriftlich oder mündlich, direkt oder telefonisch, knapp oder ausführlich. Und auch in unseren Gottesdiensten war eine Fülle von heiligen Texten und Worten zu hören: Besinnlich, gefühlvoll, festlich, ansprechend oder verklingend.
Worte tausendfach gewechselt, millionenfach ausgesprochen oder geschrieben mal alltäglich mal festlich, kirchlich oder politisch, dienstlich oder privat, mal unüberlegt mal wohl gesetzt.
Was bleibt am Ende eines Tages von all dem Gehörten? Welche Worte sind bei mir angekommen? Wem habe ich mein Gehör geschenkt? Wem galt meine Aufmerksamkeit? 

Wie viele der Worte waren Schall und Rauch? Was bleibt? Welches Wort begleitet mich auch durch die Nacht oder ist auch morgen noch wichtig?

Vor 2 Jahren hat Papst Franziskus, den dritten Sonntag nach Epiphanie zum „Wort-Gottes-Sonntag“ erklärt und uns eingeladen, an diesem Sonntag das göttliche Wort noch mehr in den Mittelpunkt unserer Sonntagsfeier zu stellen, als es eh schon geschieht. Da es in Deutschland schon seit mehreren Jahren stets am letzten Sonntag im Januar einen ökumenischen Bibelsonntag gibt, hat man beschlossen, diese beiden Anliegen zu verbinden und an der ökumenischen Zählung festzuhalten, so dass die eigentlich Feier manchmal, und so auch in diesem Jahr, offiziell erst am nächsten Sonntag stattfinden wird.
Die heutigen Schriftlesungen, die uns als Gottes Wort verkündet wurden, bereiten uns direkt auf die kommende Feier vor.

Denken Sie noch einmal an die Erzählung des Buches Nehemia von der ersten öffentlichen Lesung der heiligen Schrift in Jerusalem nach dem Exil in Babylon. Männer und Frauen, die schon mit Verstand zuhören konnten, lauschten Esra, der die Weisung Gottes auf einer Kanzel vortrug. Aber es bleibt nicht nur beim Lauschen: alle erheben sich, lobpreisen mit Esra Gott, verneigen sich und werfen sich nieder. Ein Ritus fast wie bei der Verkündigung des Evangeliums beim Sonntagsgottesdienst.
Es folgen Erklärungen wohl fast wie eine Predigt und schließlich die Aufforderung richtig zu feiern, mit dem ausdrücklichen Hinweis auch an die zu denken, die selbst nichts haben. Also sie an der Festfeier teilhaben zu lassen. Gottes Wort will also nicht nur im gottesdienstlichen Ritus erlebt werden. Es will auch gefeiert, geteilt und für andere zum Segen werden.

Und zum Abschluss das Wort, das bleiben darf, das nicht vergessen werden soll:
„Mach euch keine Sorgen; denn die Freude am Herrn ist eure Stärke.“
Und Lukas überrascht uns in der der Einleitung zu seinem Evangelium mit der Aussage, dass er sich neben Augenzeugen auch auf „Diener des Wortes“ verlassen hat. Was aber ist ein Diener des Wortes? Spricht er es aus? Erklärt oder deutet er es? Huldigt er ihm?
Eine Erklärung könnte in der anschließend erzählten Episode in der Synagoge in Nazareth zu finden sein. Dort wird Jesus zur Verkündung des Wortes Gottes beauftragt, einem Wort aus dem Buch des Propheten Jesaja. Seine erwartete Predigt ist kurz und knapp: „Heute hat sich das Schriftwort, das ihr eben gehört habt, erfüllt.“ Jesus will dem Wort Gottes nicht viele weitere hinzufügen, er bringt Erfüllung und will erfüllen. Er ist Diener des Wortes durch sein Leben und seine Taten.
Gottes Wort ist in ihm Mensch geworden, das war vor vier Wochen die Weihnachtsbotschaft und sie bleibt es. Die Feier von Weihnachten ist vorbei, das Anliegen Jesu bleibt. Er sucht auch heute Diener des Wortes, die Gottes Wort handfest, berührend und hilfreich werden lassen. Worte, so viele es auch sein mögen, bleiben einsam – auch Gottes Worte. Sie suchen und brauchen die Gefährtin Erfüllung.
Rudolf Reuter 

